
Sonntag-blast des 

Staats Art-zeiget und 71 cerold 
sGeauvIthNer.b ,ouD imerstMv 17.Jm ji«-s- 

see-leh« Zins ne Iriejsft 
Im Abend des W. März trns in 

unserem Zagen so erzählt der bete-un- 
te Feldpilot Leutnant Rudols Stan- 
ger in der Geazee »Sage-volk, ein 

Telegdrnmm aus der Festu Przemysl 
ein. n ihm war lurs die B te um um- 

gehende Entfendung zweier Flugzeuge 
in die Festung bestellt. Arn gleichen 
Abend erhielten ich und der Feuer- 
werler Melisch den Beseht. site einen 
Flug nach Przemysl am folgenden Ta- 
ge bereit zu sein. Arn 21. ·- ei 
war ein schöner tin-er Tag —- inne 
turz nach 11 Uhr vormittags aus der 
Festung das Radiotelegrnmnt mit der 
Weisung, den Flug einzutreten, utn 

Kameraden ndzudolem Jch holte 
noch ein-en Teil der site Przemtpsl be- 
reit liegenden ost, ungesälsr 140 M- 
logesnun, um e mit in die Stadt zu 
nehmen« Es sollte die leste Ist sein. die ich hineindesiirderte. it 
sehr gemischten Gesiihlen bestieg ich 
dns Fahrzeug war sue dem Tele- 
grnntnt doch ziemlich deutlich hervor- 
gegangen, daß es in der Festung 
schlecht stehen müsse. Um den Bal- 
lon - Abwedrtanonen am I.Dunaiec 
auszuweichem nahen ich zuerst nörd- 
lichen Kurs und slog dann über 
Rzeszoro geradeauz nach PrzemysL 
Nach rntr war Feuertverler Meltsch 
ndgeslogeu, der aber nach kurzer 
Flugdauer eine Zwischenlandung vor- 
nelnnen mußte, du der Mater nicht 
gut arbeitete, Noch der Vehedung des 
Fehlers hatte auch er den Flug glatt 
bis Przemnil ausgeführt und landete « 

ungefähr zwei Stunden nach nur« at- 

Ierdinge nur mit drei arbeitenden 
Zylindern Mein Flug ilbee die nn- 

gesiihr 200 Kilometer lange Strecke 
hntle nur fünf Bleilelftunden gedan- 
eet, da ich, begünstigt durch einen link- 
len Asdent-sind eine Geschwindigkeit 
von 180 Stundentllornetern erreichen 
kennte. Als ich Ptzenmlli ansichtig 
wurde, sah ich auf dem mir wohlle- 
lannten Flugs-las in Rauch gchüllt 
die Teiienmee der Jlngzeugschnppem 
und als ich mich in steilen Syiealen 
herunter-wand begrüßten rnich auch 
schon die wohlbelannten Laute der 
vlnsenden Schrnxnells. In heili- 
gem Scheapuellienet landete ich in ei- 
ner Mulde unt- deeitrgte mit Unter- 
ltiisunsg einiger Leute meinen Appa- 
klit« 

selt- Ieicsnsstsmnundnntem 
Nach iser Landung begab ich nrich 

sofort zurn Feitunglltommsndo, wo 
ich mit ungeheurem Jubel entspringen 
wurde. Brachte ich doch die Pest mit, 
die letzte Post aus der bei-nat frie 
die weiteren Eingelchlossenen Welche 
Begeilterung und welche Freude war 
in den Gesichtern aller zu lesen, als 
ich den prtlnck übergab und als die 
Briefe verteilt wurden! Jch ließ mich 
bei dem Ieitungslotntnnndanten G. 
d. J. Kusrnanel melden, der mich mit 
den Worten: »So do lind Sie ja wie- 
der!« in liebentwlirdiger Welle emp- 
fing. Im Laufe des Gespräches las 
Inir der General die beiden Telegemni 
me des Knilers vor, die die Festun 
unliißlich des leiten Autfnlli erhn 
ten hatte. Ei wird mir ein unver- 
qeßllcher Augenblick bleiben· den bel- 
denhqften Kommendanten mit Trä- 
nen in den Augen vor mir zu sehen, 
wie er mir sogle: »Sehen Sie, Stin- 
nen das ilt der Erfolg unleres fünf- 
knonatigen Keines-sent bei Tag und 
Nacht. Nicht durch den Feind werden 
tote bezwungen, wir haben dem hun- 
ger weichen müsset-» Mir lauten infl 
die Tränen und es drlielte mir die 
Kehle zu, ali et mir dann die band 
zum Abschied reichte nnd rnich mit den 
Worten: «Stnnger, Sie find jeden- 
falls der einzige von unb, der hof- 
fentlich aus dieses Festung heraus- 
lommen wird. Erzählen Sie, was 
Sie hier gesehen haben, damit die 
Leute wissen, was wir gelitten halten- 
dafz Sie überzeugt find· daß wir bis 
zum lesien Augenblick getämpft und 
unsere Pflicht getreu erfüllt hoben· 

Der lebte sie-I- 

Acn Abend waren wir beim Fe- 
ftungetornmnndo geladen. Als Ruck-i- 
nialu wurden die leiten Oeleftnuten 
beugeer Auch ich nahen an die- 
fem leIien Mahle in der Zeitung teil. 
Die get-rückte Stimmung wich btld 
einem Galgenbumor, in dein die ein- 
zelnen Decken iiber ihre Zukunft spra- 
chen und ilch fchon ihre Stutionen 
auf der Lendtnrte nutfuchtery in de- 
nen sie ihre Gefangenschaft verleben 
Inilrden Bei vielen Gesprächen, die 
oft non dem nilzuftorleu Lärm ver 

suchenden Sefchoffe gesittet wurden. 
verging die Zeit rqfch siegen 10 
Ube nahm ich Abschied von den wal- 
leren Kameradxm lehten Abschied 
vielleicht ab mir noch Geli- 

eenan Este ann n, Zlieqetpsftlari 
an die Lieben in der peinigt mit, 

feder bat mich nochmali, doch bestimmt die polfelfaft auszuführen Were-s sub ich feiern die Zusicherung, dies 

mir heiligen Auftrag gewissenhaften auszuführen 
Auf dein Heimweg fiel et mir ank- 

iaß die gefarnte Ziviibevölterung 
durch Polizetmqnnfchaft aus ihren 
Säufer-r gebracht wurde wie viefe ar- 
men und ausgehungerten Menichtn 
fchleichend durch die Straßen der 
Stadt einem heftimtnten Punkt zuge- 
führt wurden Sie wurden, wie ielf 
auf meine Frage erfuhr, auf den Ta- 
tarenhiigel geleitet Alle Fenster und 
Türen der Häufer wurden geöffnet » 

Ei waren die Vorbereitungen sur 
Vernichtung der Stadt. 
Jn der iiegerwehnung engerem-; 
men, iegie rh rnieh nieder um mich 
noch auszuruhen denn ich hatte Se- 
fehi erhalten, am nächfien Tage ent-» 
Ioeder vor 5 Uhr friih oder erft nach 
S Uhr friih wegzufliegen Vor ei- 
nem Abflug wifchen 5 und 6 Uhr 
war ich einge dg- gewarnt worden. 
da in diefer Zeit te Werte.gefprengt 
werden sollten. Un ein Schleifen war 
aber nicht zu denken. Der Gefchiths 
donner hatte eher zu- denn abgenom- 
men. Die Lage follte noch uner- 

quicklicher werden, ais piöslich zwei 
furchtbare Sprengfchläge zu hören 
waren und alle Fenfterfcheiben unserer 
Wohnung in Trümmer gingen. Zwei 
18 Zim.-Granaten waren in den 
hatt-Unten gefallen, und die Wucht 
ihrer Explofivn hatte diese Wirkung 
auf-gelöst 

Der rie- des 22. site-. 
Mein uszeug hatte ich schon am 

Nachmittag siir den nächsten Tag 
slu this gemacht. Obwohl die 
Nu , die von irem Fesselhalion 
aus das ganze ugseld übersehen 
konnten, das Flug eld zuerst mit 200 
bis 300 Schrapnells, denn mit ge- 

zählten 138 Siiiel 18 Zim.-Granaten 
her-schüttet hatten, war mein Appa- 

rat volltommen unverletzt geblieben. 
Daslir aber hatte die Ra iostatiom die 
sich in der Nähe des Fl seldei he- 
sindet, daran glauben mii en. Durch 
ihre Bernithtung war am 22. Mars 
schon um 4 Uhr sriih jeder Verkehr 
snit der Ausenrpelt abgeschnitten ge- 
wesen. Um S Uhr friih sperrte mich 
mein alter Freund Rittmeister Leh- 
mann aus meinem leisen Schlummer- 
den ich siir kurze Zeit gewannen hatte- 
Mikiltittmeister Lehmann sollte ich 
den leiten lüg aus der Festung ani- 
siiheetr. «hrend ich mich nntleidete« 
schickte ich das Auto der Flieget-lein- 
pagnie mit dem Feuerwerler Meltsch 
nnd dem Unterossizier Feldpilot Inn- 
ler zu ihrem Apparat hinaus, der sieh» 
aus einem anderen Flugseide besond.« 
FeuertVerler Meltsch hatte bei sei-I 
ner Anlunsi das surchtbare Feuer aus; 
meinen Apparat schon bemerkt und 
war daher aus einem anderen Platze 
gelandet. Jch gab dem Feuerwerterz 
noch den Beseht, sein Flugzeug sing- 
iertig zu machen und nach seinem Er- 
messen abzusliegem aber nicht länger 
als bis 5 Uhr zu warten. Das Auto 
müsse er mir wieder zurückselzickem da 
ich es dann heniitigr. unt zu meinem 
Apparat zu gelange-L 

Riitnieister Lehmann und ich l!ei- 
deten uns fertig an und warteten nun 
ans die Rücktebr des Atttos. Aber es 
trurde 4 Uhr-. halb 5 Ubr und noch 
immer war lein Auto zu sehen. End- 
tich stürzte der Lenker herein und neels 
bete, daß er Ungiiici gehabt habe nnd 
in einen Graben bineingesahren sei 
und ohne hiife den Wagen nicht her- 
ausbringen konne. Jch toar Ioenig 
erbaut iiber diese Nachricht. doch solt- 
te gerade dieser Zwischensall, den ich 
zuerst ots ein Verhängnis betrachtet 
hatte, dasiir entscheidend sein, daß ich 
später Gelegenheit betont, Zeuge eines 
Schausple zu werden, das in seiner 
schaurigen Schönheit mir unvergeßlich 
bleiben wird. 

Die Ende der Seien-s. 
Auf die Meldung des Lenlers bin 

stürzten wir sosort zum Festungstoms 
mondo, unt uns von dort ein Netto 
zu beschaffen. dos toir dringend be- 
ndtigtem Aus dem Weg zum Kom- 
mondo sahen wir schon, wie viele 
Soldaten ihre Sen-ehre und Bajoneti 
te in den Sand warsen oder zerbra- 
chen und ver-richteten Ungedeure 
Aufregung hatte sich aller bemächtigt 
Trosdetn herrschte unter den Soldaten 
Ordnung und Zucht, die in dieser 
Stunde, po doch jeder von ihnen vor 
dem Ungewissen stand. tvo keiner trittst- 
te. toai die nächste Stunde ibnr brin- 
gen werde, Bewunderung err en 
muste. Dazu das Gespensterha te, 
das diese Nacht bot. Bald guckte 
enn Himmel ein Vlif oon Geschossen 
nas, bald streifte wieder der Lichttegel 
der Mverser iider Stadt und 
Umgebu dazwischen das Krachen 
und dr« der Ceschiisr. das 
Meier und Sausen der Geschosse, der 
sit-erholt der. Explosion der Schran- 

Ik nnd do- cinschcanen der Gro- 
M. 

sei-n sestungsiomrnando erhiel- 
ten tvir sosort ein Auto zur Verfli- 

sung gesellt, nnd in sausender alstti 

ging es dann zum Fingseld. li-; 
ten der Fahrt hörten wir in der 
stockfinsteren Nacht das Surten de- 
Motoes des Flieget-s Meltsch, der nn- 

geaehtet der Dunkelheit um 4 Uhr früh 
aufgestiegen war, eine Meisterleisinng, 
die mir als altem Flieget die höchste 
Achtung abrang. Wir sandten dem 
Kitlsnen unsere Segenstoiinsche für 
ein qliiellichei Gelingen seines Fluges 
nach. 

Um viertel 6 Uhr lamen wir auf 
dem Flugfeld an. Jch ließ sofori 
meine Maschine zum Startplai schie- 
den, fiillte Wasser in den Fühler and 
machte mich reisefertig. Gerade nls 
ich mit Riitmeister Lehmann dar- 
iider sprach, ob tvtr entsprechend dein 
Befehle bis nach C Uhr warten oder 
gleich adsliegen sollten, begannen 

on wieder die Schrapnells über das 
lugfeld zu sausen. Wollten wir un- 

ern Apparat nnd uns selbst nicht in 
Gefahr bringen, so gab et also kein 
langes Ueberlegen Wir entschlossen 
uns um fo mehr zum raschen Ab- 
slug, als, von tleinen Sprengungen 
abgesehen, die sür mich gefährlichen 
Sprengungen in der Stadt noch nicht 
begonnen hatten, was in uns die Mei- 
nung erweckte, daß man diese Spren- 
gungen verschoben hätte. Wir verab- 
schiedeten uns noch vom Kommen- 
danien der Radiostation und einigen 

»andeeen Offizieten, die uns das Ge- 
jleite gegeben hatten, mit innigem 
’dändedruck nnd flogen dann ab. 

Ueber ver untersehenben Stadt- 
Nun sollte ich ein Schauspiel sehen- 

schaurig und doch von unvergleichlicher 
Schönheit, unendlich traurig und doch 
bon so erhobener Größe, wie es der 
Untergang von kertulanum und 
Pompeji nicht gro artiger geboten 
hatte. Wie wenn die Besaxung ber 
Festung nur auf unseren A flug ge- 
wartet hätte, um uns zu zeigen, rnit 
welcher Pflichterfüllung sie die les-ten 
Befehle ausstihrte, begannen, als wir 
ungefähr 100 Meter hoch waren, die 
Feuersiiulen aus der Stadt herauszu- 
schlagen, da und dort und dann über- 
all begann es zu dröhnen, zu krachen, 
zu bersten. Ein Geruch von Feuer 
und Rauch erfüllte die Lust, und 
Rassen von Erdkeiclx Teile von Ge- 
bäuden und Wer en stiegen zur Lust 
aus und vereinigten sich hier zu gro- 
ßen Stoubtoollen, die sich noch nicht 
gelegt hatten. als schon wieder neue 
Garben von Rauch, Feuer, Erde und 
Bauwerk emporstiegem Jch nahm die 
Richtung iiber die Stadt und lam ge- 
rade in einer höhe von 300 Meter 
iiber eine Brücke, als diese mit furcht- 
barem Mach erade unter-uns in die 
Luft flog. ch läge nicht, wenn ich 
sage, daß einzelne Trümmer der 
Brücke bis zu unserm Flugzeug her- 
aufgeschleudert wurden. Selunden 
später und zur rechten Seite unter 
uns zerteilte sich ein Pulvermagazin 
dessen Explosion von schauerlichen 
Wirkungen begleitet war Es fehlt 
an Worten, um alle diese Bilder, die 
frch nun in rascher Folge zu allen Sei- 
ten unter uns boten, im Gesamteins 
druck schildern zu können. Sie wer- 
ien mir in meinem Leben unvergeß- 
lich bleiben. 

Nach lurzer Zeit des Fluges über 
der Stadt legte ein Gegenwind rin, 
der uns zwang, höher zu gehen und 
Richtung gegen die äußeren Festungs- 
werte zu nehmen. Minuten waren es, 
die wir da über der untergehenden 
Stadt weilten, und doch von einer 
Fülle der Ereignisse, von einer Reich-s haltigleit von Eindrüeletn wie sie mirs 
noch lein Erlebnis geboten hatte 
Schon waren wir iiber den iinszeienl 
Festungswerlerr. Noch einen B: ick 
zurück. Da sah ich die Stadt in ein 
einziges unendlich scheinendes Feuer- 
meer getaucht. Unter diesen Flammen, 
die den Morgenhimmel blutigrot stirb- 
ten, starb sie, die Stadt und die Fe- 
stung, die so lange der großen lie- 
berrnacht des Gegner-s heldenhast Troß 
geboten hatte. 

Gebieten. 
Jn600 Meter höhe überflogen wir 

dann die tussifchen Linien. Aber 
leine Kugel lmn herauf, wie ich sulter 
erwartet halle. Ich hatte das Ge- 
fühl, das die Rassen iider das Er- 
scheinen eines Fliegen aus dem rau- 

chenden und haftenden Przemhfl wohl 
fo verblüfft gewefen fein mußten, daß 
sie versahen, uns ihre Ladungen nach- 
zufendem So lamen wir undehelligl 
auch libe- die gefährliche Zone. Jm 
Gefühle der Ueberzeusung, daß 
Przemyfl feinen lebten Befehl voll 
und ganz in heldenhaftefler Weise et- 

fiillt hat« landelen ich und mein lia- 
rnerad nach 81,-sztilndisem Pfluge nn- 
ler dem großen Jubel aller Kamera- 
leu wieder in meiner Stollen. Ali 
wir wieder auf festen Boden standen, 
umatmie und kühle mich Mitmeifter 
Lehmann für die Ereeliung aus der 
untergehenden Stadi. Der Dank 
diefes lesten Helden ans der Festung, 
der dee Gefangenschaft oder dem hel- 

dentod entgangen war, war mir der 
schönste Lohn siir den Freundesdiensp 
den ich ihm so gliislich hatte erweisen 
können. 

Wir übermittelten allen Kameraden 
die letzten Grüße, die uns die Helden 
der Festung ausgetragen hatten. Dem 

nlxei. den die Grüße ans-lösten folgte 
li- seierliche Ruhe und Stille. Sie 

galt dem ehrenden Oedenlen jener, die 
bis zum leiten Können für ihr Ba- 
terland ihre Pflicht in treuester Hin- 
gebung getan. Leider lam mir eine 
traurige Kunde von den Kameraden 
meiner Statt-me von Feuerwerter 
Meits war n keine Nachricht von 
einer andung elangt. Jch weiß 
auch bis heute ni t, welches Geschick 
ihn ereilt hat. 

Ins ietdptsdriefein 
Einem uns von Kamerad John 

lieseL Philadelphia, zur Verfü- 

ging gestellten Betrie, den sein 
chwiegrriohn Paul Ruch, Feldwei 

UlsLeutnqnt sinr Reserve-Jnf.-Rgt. 
No. 40, seht bei Cornbies, Frank- 
reich, aus dem Felde an ihn ge- 
richtet, entnehmen wir das Fol- 
gende, nnd dem so recht hervorgeht, 
wie unsere tapferen Brüder im Fel- 
de fühlen und denken: 

»...Aus Eurem Schreiben er- 

sehe ich, daß auch überall, wo 
Deutsche wohnen, der gute, alte 
deutsche Geist gehegt und gepflegt 
wird, wie man ej von Deutschen ja 
auch nicht anders erwarten kann. 
Einem solchen Lande, aus dem ein 
solches Bolt hervorgeht das noch 

Igute Sitten und Gottvertrauen hat, 
kann ei niemals chies gehen. Dass 
sieh Deutschland s jetzt schon tap- 
ser hervorgetan hat, ist in aller 
Welt bekannt, und mit bestimmter 
Sicherheit sieht jeder Deutsche dem 
endgültig-n Siege entgegen, dem 
ein langer Frieden folgt. Sollte ich 
dann guriicklommen, so würde es 
mich sehr freuen, Euch einmal per- 
sönlich zu sehen. Sollte ich aber, 
wie viele meiner Kameraden, aus 
srgnireichs Erbe bleiben, dann be- 
bst-et Ins nicht, im Gegenteil, M stolz, nach ein Opfer dein Isa- 
terlmide gebracht zu hohen. Nun 
wünsche eh Euch gutes Wohlerge- 
hen; Mutter soll sich nicht so viel 
Kopsgerbrerhen machen, Marie nnd 

Minder wären ja versoegt. 
s (Der esseheeiber erhielt das 

sEiserne reug nnd die Bndischestarl 
Ird.s-Ve«edienstmednille.) 

Erisoden aus der großen 
Winteeschlncht in Masus 

ren 

Knnirga bei Sztabin n. d. Bobr 
««’..Febr 

Jhr Lieben! Aus der Zeitung 
habt Jhr wohl entnommen, wasivir 
alles durchgemacht haben und wel- 
che wunderbaren Erfolge wir hatten. 

eh kann auch leider nicht alles zu 
pier bringen, denn Bände voll 

haben wir-erlebt, doch einseer Epi- 
soden will ich anführen ie große 
Masnrenl chlacht ist glücklich beendet 
und zwar haben wir unsere Lorbee- 
ren hauptsächlich am 21.eingeheimst. 
EinSonntag fand uns schon sriih 
aus den Beinen. Von allen Seiten 
naher Kanonendonnen und wir 
fühlten alle, daß etwas Entscheiden- 
des bevorstand. Die Massen, von 
uns getrieben, waren einige- Tage 
vorher criedigt, und zwar waren sie 
einem anderen Armeetorpö in die 
Arme getrieben und liebevoll ver- 
nichtet worden. Wie örgcrten uns, 
daß tvir nicht die Gelegenheit bat- 
ten, doch auch bald soltter wir un- 

fere Iaufende gefangen nehmen. 
Jcb hatte am Samstag meine Kom- 
tsanie verlassen, um mit einein Wa- 
gen Lebensmittel beizutreilem Mei- 
ne spinnt-nie war mittlern-eile aus- 
gerückt, nnd ich mußte sie fachen, 
als ich am Sonntag morgen durch 
Indien-o kam, wo der Divisioneftab 
lag. Gerade war ich acn erften 
haufe, an einer waldigen höbe an- 

gekommen, too der General davor 
stand, als aus dein Wald Schüsse 
fielen. Unsere Truppen waren im 

Feuer und brachten schon ihre er- 
en Gefangenen. Der General be- 

fahl mir, mit ungefähr zwanzig 
Mann nach dem Walde hinzugeben 
Von meinem Wagen steigend, raff- 
te ich einige Leute zufammen, nnd 
los. Gefährlich war die Sache 
taum. »Ueberall irn Walde Ge- 
schrei, einzelne Schiiffe und »Kann- 
rad, Kamerad«. Die Ruffen ergaben 
sich, und fo 400 Mann und 3 Of- 
figiere brachte ich zurück. Mit mei- 
nem Wo en weiter-fahrend, tanr ich 
im eine ldblöße und erblickte al- 
les doll Unffem die scheinbar noch 
nicht entdeckt waren und auch dar- 
auf warteten, gefangen genommen 
zu werden. Ei waren wei Ratte- 
rien und iiber tausend ann. Da 
wie mit Vorspann fuhren, spannte 

ich das Reitpferd ab und schwang 
mich darauf. Meine fünf Leute 
pfianzten auf nnd hinüber gings. 
Die russischen Offiziere, 28 an der 
Zahl, tummelten sich mit ihren· 
Pferden. Wer lann deutsch? rief ich, 
und es- meldeten sich zwei. Ich bin 
dorgeschickt von meinem Re iment, 
sagte ich. Bitte adsihem atterie 
bespannen, das übrige zu Vieren] 
sammeln zum Abtransport Und sos 
zog ich mit ungefähr 1100 Mann 
und 28 Offizieren, zu beiden Sei- 
ten meine fünf Mann, nach Rubzei 
wo, um sie hier abzugeben; dann 
erft zog ich weiter. Tausendtveise 
kam nun die Bande angeriickt. Arg meinem weiteren Vormarsch sah i 
nun die Wirkung unserer Artillerie. 
Grauenhafte Bilder-. Ganze Attil- 
lerteparts usammengedonnert, ein 
wirren wüster Knäuel, auf einer 
Stelle 24 Geschtise ganz zerschlagen. 
Die Rassen konnten hier nicht aus 
und ein, sie stalen im Sumpf, und 
der Rückweg war abgeschnitten 

Den 23., 24. und 25. Februar 
werde ich auch nicht vergessen. Wir 
waren in solchem Granaifener, daß 
lein Mensch glaubte, herauszutOW 
men. Jm Sturm nahmen wir anH 
23. Kramobor, am Zit. Sztadin 
und in beiden Ortschaften ein 
wahnsinniges Granatfeuer. Beides 
höuser rechts und linls von unsl 
wurden zusammengeschossem unsers Dach von einer Gran-ne abgerissen- 
und jede Sekunde mußte unseres 
drankommen. Doch Gott sei dank, 
tam’s nicht so. Die Feldpoft geht 
fort, darum Eile. Dis Eiserne 
Kreuz prangt auf meiner Brust. 
Also Jhr Lieben, seid mir 1000mal 
gegrüßt und geküßt. Euer 

Jakob. 
l 

—- I 
Von Knmerad Georg Kniser,Kan-! 

saä City, Kans» ging uns folgen- 
der Brief eines seiner sriiheren Vor- 
gesekten zu: 

58. Jus-Division Combrai. 
26. März 1915. 

Lieber Kaiser! —- Vielen Dank 
siir Jhren Brief vom 7. tl.. 15. 
Ich gab Ihnen schon eine Nach- 
richt, die scheint wohl nicht ange- 
WM zu sein. Jet- habe meine 
Brigade Wanken) abgegeben, bin 
Generalleutnant und habe eine Di- 
bis-ori. 

Unsere Kämpfe sind langwierig 
und schwer. Für die Nichttämpfer 
scheinen sie zu stagnie.·en. Das ist 
nicht der Fall, vielmehr berrschtein 
stetes Arbeiten bis zu: Ausbietung 
aller Kräfte· Die Franzosen wie 
die Rassen haben schon vor dem 
Kriege an besten Stellen große, 
schwere Gräben angelegt Werke mit 
drei bis vier Gräben hintereinander, 
on den entscheidenden Stellen hierin 
leisten sie uns Widerstand und betu- 
en mit allen Krästen ihre Stellun- 

åen weiter aus —- nuch noch der« 
iese, wo sie mit uns zusammen- 

tressen. 
Die Armeen stehen sich also ge- 

genüber, und zwar die uns seindtt-. 
che in betonierten Graben, Strllungj 
hinter Stellung. Stoßen tvir an 
einer Stelle ein« kommt die näch-! 
ste. Wir Deutschen sind nun im: 
steten Vorriicten, iibcr eine Welt 
von Feinden läßt sich nicht über-! 
rennen, nnd beide Parteien lönnens 

s 

pllltck Vcii Llnchl llskc chskc litt-! 
schieben, um an einer bestimmten 
Stelle besonders stark auszutreten 
Jedenfalls lefindet sit-L kein Feind 
ans deutschem Boden einige wenige 
Berge bei Belsort arisxzenoinmeri. 

EI. wiirde nun alles schon längst 
erledigt sein, wenn Amerika unsere 
Feinde nicht unkerstiicle Kann es 
etwas Schleilxteres geben, als de- 
sreundel sich «s.ukzugel) en 
und ohne Erklärung des 
Krieges einen Stank mit allen 
Mitteln zu bekämpsenY Wie kann 
jemals wieder ein Warerikaner ei- 
nem Deutschen ins Gesicht sehen? 
Iliatiirlich wenn er keisi Ehrgesiihl 
bat, wird er es tun. Durch die 
hilse Amerikas kiberschiitten 
uns die Engländer nnd Franzosen 
unausgesegt mit Geichsrssen Tau- 
sende fallen bei uns, bzk sterben: 
durch Amerika, und dieses 

Land stellt sich uns nnn als be- 
sreundet hin 

Wir lassen die Amerikaner unbe- 
l,elligt, sie versuchen nn-, zu erwür- 
gen. Das ist sehr schlimm und 
wird sich riicken Menschenleben sind 
kein GeschäftsaktikeL nnd seine Els- 

.re muß jeder hüten. Es ist auch 
Iso dumm« Glaubt man denn in 
Amerika, daß England jemals et- 
was anderes tun wird, als seinen 
eigenen Interessen leben? Es ist 

ihnen erade recht, wenn sich die 
Franz en nnd Deutsche und Rus- 
sen sich gegenseitig totschlagen, dann 
hat ei weniger Kerlnrrenz, und 
noch besser, wenn Japan und Ame- 
rita sich bekämpfen, wenn de r 

l 

ldeutsche Krieg vorbei ist, 
dann kann es spielen, wie es will. 

Die englische Politik ist Lüge, 
fTilufchung und rechnet mit der 
Dummheit der Welt Sie erhaschen Dsremde Versprechen und lachen dar- 
über, denn sie selbst würden die 
Wer-sprechen nie erfüllen, die an- 
’dern aber tun es. 

Der ein neer Engländer ist tap- 
fer, das oll ist feig. Der Eng- 
länder ist oft anständig. die Regie- 
rung seit Eduard ein-. Versamm- 
lung von Betrügem Kein-Eng- 
länder möchte jemals mit einem 

Amerikaner net-wechselt werden, er 

stellt Amerika weit unter fich, 
und die Umerikaner helfen demiitig 
diesen Piraten gegen Deutschland. 
Wir werden siegen, aber noch viel 
Blut verlieren. Jeder deutsche Sol- 
dat ist ein Ehrenmann ohne Falsch 
und ohne Furcht. Amerika ist fiir 
Uns unverständlich Glaubte man 
dort wirklich die englischen Liigeni 
Jst man so einfältig gewesen? Seit 
sieben Monaten sehe ich täglich dem 
Tod ins Gesicht —- meinen älte- 
sten, tapferen Jungen habe ich ver- 
loren-— zwei Söhne noch im Felde 
—- Tausende fiihrte icb in den Tod. 
Niemand tut uns so veil Schlechtes 
an, wie Amerika. Was taten wir 
ihm? Gutes, jedenfalls nie 
Schlechtes, und niemals wollen wir 
von Amerika etwas haben. Dagegen 
England! Und dem Lande helfen 
die Amerikanerl Sie. mein l. K» 
sind treu und deutsch geblieben. 
Gott schätze Sie! Kaneradschaftlii 
then Gruß 

Ihr v. G. 

Institute-at Sirnitz ge- 
ehrt. 

» 
Am 24. April waren es 50 Jahre, 

sdaß der Chef des Reichsmarineamtes 
lGroßadmiral von Titin im Alter 
von 16 Jahren als Kadett in die 
preußische Marine eintrat. Er avan- 
zierte ohne Unterbrechung, und im 
Jahre 1903 wurde er zum Admiral 
ernannt· rn Jahre 1900 wurde ihm 
vom Kai er der erbliche Adel ver-’ 
liehen. Seit 18 Jahren steht der 
Großadrniral an der Spitze des 
Reichsmarineamtes. Neben dem Kai- 
ser selbst wird er in Deutschland als 
der Schöpfer der deutschen Flotte ge- 
priesen, und an seinem Ehrentage 
jubelten ihm alle deutsche Gxue in 
Dantharleit und Begeisterung zu. 
Man fühlt in Deutschland, dasz Tir- 
pitz es gewesen, der durch seinen Un- 
terseebootlrieg England aus seiner 

Milbe gescheucht, nnd man erwartet 
Mach viel mehr von -ihcn. Man ist all- 
!gemein überzeugt, daß er —selbst die 
höchsten Erwartungen nicht enttau- 
schen wird. 

Die deutsche Presse widmete dem 
verdienten Manne spaltenlange Ar- 
titel, in denen sie seine Verdienste um 

das Vaterland hervorhoben. Der 
Großadmlral wurde mitGliickwnnsch- 
schreiben und Telegrarntnen über- 
häuft. Kaiser Wilhelm sandte eine in 
den herzlichsten Worten gehaltene 
Gliiclwunschdepesche, in der er den 
Großadmiral ,,Retter des Vaterlan- 
deg« nannte. 

Hishi-te Matlieiiiatik. 

iMit Benutzung eine-k- alten Motiv-II 
Was ergibt: 

Ein Nachtwächter 
Ein satnmrzt nnd 
Hindentmmk 
Dai- uiacht 19. 

N ii in l ich: 
Ein Nachtwächter gibt acht — 8 
Ein Hab-tatst macht Zähne —10 
Hindenlmra ist Elknnuner t— 1 

macht 19 
Wieviel eigenen aber: 

J Nachtwächter, 2 Zalniiirzte nnd 
2 Dividendan 

N n r 10. Nii in l i ch: 
i! kltaclstmäclner geben niemals- 

acht, sondern plaudern —- 0 
2 Januar-Je machen auch 

nnr Zähne ——-10 
Hindenvnme gibt-S nicht — 0 

also 10 
- M 

Watte VigmakttT 

I
I
 

Tapferkeit liiszt iich i.n einzelnen 
nicht belohnen: sie ist, Gott sei 
Dant, ein Gemeingut dei« deutschen 
Soldaten. 

Jch mnsk wiederholt davor war- 
nen, im Publikum die Meinung xn 
verbreiten, daß die Ausgaben für 
die Armee nnnwdnktive Ausgaben 
seien tlnproduktiv in demselben« 
Maße wie die Armee sind etwa 
Dämme- die inne Niedernng vor 
tlelnsrschwenuunnq schiihen Die 
Kosten daran zu sparen« kann sehr 
teuer weiden. 


